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5841 cbm/sec unterhalb der Wislofamündung, von 6084 cbm/see oberhalb und 
von 7632 cbm/sec unterhalb der Sanmündung abführen zu können. Dieje Ab- 
flußmenge tft aber, namentlich von der Wislofamindung ab, offenbar bedeutend 
zu groß angenommen, ebenjo da3 Maß der Deichweite. 

Mit Ausnahme weniger Stellen, an denen diluviale oder ältere Letten be- 
rührt werden, tft das Bett durchweg in Alluvialboden eingefchnitten. Die Ufer 
zeigen bei den Abbrüchen unter einer ftarfen Humusjchicht meift wechfelnde 
Schichten von thonigem Schlit und Sand. _ Da der Sand vorherrjcht, ijt die 
MWiderjtandsfähigkeit der Ufer nur gering, muß alfo duch Vorlage von Strom- 
baumwerfen und Pflanzungen erhöht werden. Die Sohle bejteht durchweg aus 

- Sand, ümter dem fich erft in größerer Tiefe Letten findet. Die Verfchiebung der 
Wanderjfände vollzieht fich To jehnell und in folchem Umfange, daß Auskoltungen 

. und Anhägerungen dis zu einigen Metern Tiefe und Höhe faft bei jeder Hoch- 
fluth entitehen. Sm Folge der großen Sinkjtoffführung werden dann erhebliche 
Schlietmafjen abgelagert, jo daß niedrige Flächen oft bei einem einzigen Yrüh- 
jahrs- oder Sommerhochwafjer dezimeterhoch aufgejchliett werden. Bleibende 
Anlandungen lafjen fich daher vafch erzielen, wenn man fie vechtzeitig bepflanzt, 
und die Bflanzungen gedeihen vorzüglich, Zum Baubezivfe Tarnum, der eine 
65 km lange Weichjelftrecte, jowie die unteren Strecen de3 Dunajec und der 
Wislofa umfaßt, gehören 3. B. etwa 550 ha fisfalifche Pflanzungen. Dieje 
beiden Nebenflüffe bringen hauptfächlich feinen Sand, aber auch viele thonige 
Sinkjtoffe in die Weichjel, die Nlida und die aus dem jiidpolnifchen Lößgebiete 
kommenden linfsjeitigen Flüffe jehr viel Schliet, die Fleineren galizischen Gemwäfjer 
vorzugsweife Sand. Der größte Theil der in Bewegung gebrachten Wander: 
und Sinkftoffe jtammt jedoch wohl von den Auskoltungen der Sohle, den Ber- 
legungen der Stromrinnen und den Uferabbrüchen her. Durch zahlreiche Baum: 
ftämme und Stubben im Strombett wird der Wafjerverfehr namentlich bei 
Mendrzehum (Km. 158) und unterhalb der Brenmindung (Km. 210/211) 

behindert. 

3. Form und Bodenzuftände des Stromthals. 

Auf der Iinfen Seite fchließt die gegenüber dev Dunajecmündung liegende 
Lößvorftufe bald wieder an das Höhenland, das bei Klonno (Sim. 166/167) vom 
Steome bejpült wird. Dann tritt dasjelbe zurück und umfchließt von der Ntida 
bis oberhalb der Wschodnia, wo beim Vorwert Winnica (Am. 220/221) der 
Strom nochmals Kinfs ein Hochufer befigt, eine 5 bis 7 km breite eingedeichte 
Niederung. Senfeits des Wschodniathals ift der Strom vom Fuße des Höhen- 
landes bei Tursfosmale (Km. 225) mir 0,5 km entfernt; gleich danach folgt eine 
ducchichnittlich 3 km breite Vtiederung, welche von den bei Swiniary (Am. 243/4) 
vorjpringenden flachen Anhöhen (mit Sandfteinbrüchen) auf etwa 1 km eim- 
gejchnürt wird. Unmittelbar an diejelbe reiht fich die A bis 5 km breite 

Niederung, welche die Koprzymwianfa und Goryezanfa durchqueren, bis zu der 
malerifch aufgebauten Stadt Sandomjerz. Hinter üppigen Weidenhägern nähert 

fich die hohe, veich zerflüftete Thalwand Dicht unterhalb diefer Stadt an den 
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fahlen, 80 bis 90 m hohen Pfefferbergen mit vutjchigen Thongehängen dev Weichjel 

unmittelbar (Am. 271/272,5). Bon da bis Zawichoft (Am. 288) dehnt fich vor dem 

Steilabfalle des Höhenlandes, das bei feinem Eintritt in das Aufftjche Reich wieder 

bis an den Strom vorjpringt, eine Feine Niederung von 3 km Breite aus. Alle 

diefe Niederungen find eingedeicht, wenn auch nur in unvollftändiger Weile. 

Auf der rechten Seite bleibt zwifchen den breiten Thälern des Dunajec und 

der Wislofa der oft nur umdeutlich ausgeprägte jandige Nand des höheren, 

welligen Flachlandes meift 10 bis 11, zuleßt faft 20 km von der Weichjel ent- 
fernt. Der füdliche Theil diefer großen Ebene ift mit Diluvialfand und Torf- 

mooren bedeckt, während das vorwiegend aus fruchtbarem Schlict beftehende 

Aluvium etwa 7 bi8 8 km Breite hat, durchfegt von injelähnlichen Diluvial- 

bildungen, und nur beim Uebergange in jene Flußthäler größere Breite annimmt. - 
Eine Diluvialinfel von fehr großer Ausdehnung ift der etwa 2 km breite flache, 
meift bewaldete Sandricten, welcher das 2 bis 3 km breite Hauptitromthal von 
der ebenfalls zum natürlichen Ueberfchwenmungsgebiete oder Rückjtaugebiete der 
Weichfel gehörigen Bodenjenfe abtrennt, die vom Bren und feinem Nebenbache 
Zabnica durchfloffen wird, und zwar in etwa 6 km Abjtand parallel mit der 
Weichjelftvede Am. 173/209. 

Am rechten Ufer der Wislofa fteht das jandige Diluvialgelände von 
Zdafumw bis Przykop (Km. 227/238) etwa 4 bis 6 km vom Strome ab und wird 

dann vom Babulowfathale unterbrochen, das eine Verbindung des alluvialen 
Stromthales mit jener breiten Alluialniederung herftellt, welche nun (parallel 
mit der Weichfel) nach der Lengmündung zieht. Zwifchen diejer Niederung und 
dem eigentlichen Stromthale erhebt jich, ftellenweife bis zu 40 m Höhe, die 
3 bi8 4 km breite, fandige Tarnobrzeger Bodenfchwelle. Bei Sjedleszezany 
(Km. 247,5) bildet fie ein Hochufer und läßt von da bis Tarnobrzeg (Km. 255,3), 
wo ihr Steilhang auf wenige Meter an den Strom vortritt, eme jchmale 
Niederung frei. Weiter nordwärts verläuft die Bodenjchwelle flach in das 
Alluvialthal, das fich jchon oberhalb Nadbrzezje mit der Niederung des Leng 
und weiterhin mit der Sanniederung vereinigt. Unterhalb Tarnobrzeg erweitert 
fich das natürliche Ueberichwemmungsgebiet vafch) auf 6 bis 7 km Breite, bevor 
der Hebergang in das ebenfo breite Kinfsjeitige Neberfchwemmungsgebiet des San 
erfolgt; das ganze Dreieck zwifchen San und Weichjel bis in die Nähe von 
Tarnobizeg und Aozwadum hat früher bei großen Hochfluthen einen See ge- 
bildet. Dabei wurden 64 Ortichaften überfchwemmt, deren Bewohner auf den 
Dachböden und Dächern Schuß gegen das Hochwafjer juchen mußten. Unter- 
halb der Sanmündung ift dagegen das vechtsfeitige Neberfchwenmungsgebiet nur 
2bi8s 3 km breit. Sämmtliche öfterreichifche Niederungen find mit hochwaijer- 

freien Deichen gejchüßt. 
Auch wenn man den fehmalen Sandrücden zwifchen Weichjel und Bren als 

Begrenzung‘ des Thales betrachtet, beträgt die Breite zwifchen dem beiderfeitigen 
hochwafjerfreien Gelände oberhalb der Wislofamündung überall 9 km und 
darüber, von Tursfo-male bis zur Babulowfaniederung etwa 7 km, unterhalb 
derjelben an der engiten Stelle zwijchen Sjedleszezany und Swiniary 4,5 km, bei 
Zarnobrzeg 5,5, bei Sandomjerz 7 bis 8 und unterhalb der Sanmündung 6 km,
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beim Zufammentreffen mit den Thälern der Nebenflüffe bedeutend mehr. Die 
Höhenlage in Bezug auf den Wafjerfpiegel vermindert fich im Allgemeinen von 
den oberen nach den unteren Theilftreclen, jo daß die leßteren der Ueber- 
fchwemmungsgefahr in höherem Maße ausgefegt find. Beifpielsweife ftanden im 
Sun 1884 in Folge der zahlreichen Deichbrüche ausgedehnte Flächen, nament- 
lich auf der vuffischen Seite, 1 bis 2,5 m hoch unter Waffer. 

Vielfach liegen die Imfsfeitigen Niederungen am Fuße des KHügellandes 
tiefer als nach dev Weichjel hin, jo daß ihre Vorfluth erjchwert ift, zumal fie 
von den Höhen viel Druckwafjer erhalten. Große Flächen beftehen daher dort 
aus jumpfigen Torfwiefen, das breite Nehnengelände dagegen aus thonigem 
Schliet oder Humojem lehmigem Sand, der fich vortrefflich zur Aclerwirthichaft 

“eignet. Auch auf der rechten Seite bejist das Wiefenland ftellenweife große 
Ausdehnung, namentlich im Babulomfathale und in der vom Leng durchfloffenen 
Niederung; jedoch find die ehemals verfumpften Flächen jet meift durch AbzugS- 

gräben und Ausbau der Vorfluthgewäfjer genügend trocken gelegt. Dex vielfach 
fette, theilweife auch jandige Lehmboden dient binnendeich® ganz überwiegend 
zum Acerbau. Auf den Deichvorländern wird Acerwirthichaft bloß in den 
höheren Lagen betrieben; Anfiedelungen kommen hier mr vereinzelt vor. Mleiit 
wird das Borland als Wiefe, Hutweide und zur Kultur von Weiden benußt, 
die an manchen Stellen dichte Gehölze bilden. Auch fcehmale Auewälder befäumen 
zuweilen das Stromufer bis zu den Deichen hin. 

1. Abflußvorgang. 

1. Ueberfidt. 

Im Verein mit dem fleinen ungarischen Flächentheil, dev dem Weichjel- 
jteomgebiete angehört, bildet Galizien jo vecht eigentlich des Stromes Mutterland. 
Exft durch die Gebirgsflüffe Galiziens wird die Weichjel zum wirklichen Strome; 
exit durch jene nehmen ihre Hochfluthen, welche doch für die Natur des Abfluß- 
vorgangs immer das am meiften Ausjchlaggebende find, die ihnen eigenthümliche 
Form an, die der Hauptjache nach dann längs des weiteren Stromlaufes be- 
ftehen bleibt. Die Hochwaffer der Kleinen Weichjel büßen, jo ftürmijch fie zu- 
nächft find, auf der Flachlanditrecte des Flufjes fo viel von ihrer lebendigen Kraft 
und ihrer Fortpflanzungsgejchwindigfeit ein, daß der Anftieg des Wafjers ftch 
in der Oberen Weichfel wenigftens bei Sommerfluthen meift ziemlich unabhängig 
von ihnen vollzieht. 

Die Obere Weichjel ift mun zwar, wie fchon oben (S. 210) bemerkt wurde, 
was die Geftaltung des Stromlaufes und Stromthales anlangt, ebenfalls als ein 

SFlachlandftrom zu bezeichnen; ihr Abflußvorgang erhält jedoch im Gegenjaße 
hierzu fein Gepräge vorwiegend vom Gebirge her. Nimmt der Ntiederjchlag auf 
dem Kamm des leßteren doch aller Wahrfcheinlichkeit nach fat allenthalben einen 
Betrag von mehr al3 1000 mm im Jahre an. Zwar, wenn man aus der Tabelle, 

in welcher die mittleren 24-ftündigen Höchitwerthe des Niederjchlages zufammen- 
-geftellt find (Tabellenband ©. 38), etwa die Mittelwerthe aus den höchiten


